
Die Deutsche Bank ist keine deutsche Bank mehr.

Und das ist Merkels Problem von helmut Schmidt

Wochenlang

hat es in der

Führung der Deutschen
Bank Spannungen wegen
der Nachfolge Josef Acker-
manns gegeben. Jetzt sieht

es so aus, als sollte eine

Doppelspitze die Führung der Bank übernehmen.

Derartige Konflikte gibt es in großen Unternehmen
von Zeit zu Zeit immer mal wieder - so zum Bei-
spiel im Volkswagen-Konzern oder im Siemens-
Konzern. Die Deutsche Bank und ihr Ansehen
müssen also durch diese Geschichte nicht sonder-
lich beschädigt sein, wenn der Aufsichtsrat nun
schnell entscheidet. (Siehe Wirtschaft, S. 28.)

Trotz ihres angestammten Namens ist aller-

dings die Deutsche Bank im Laufe der letzten

zwanzig Jahre eine internationale Bank gewor-
den. Einerseits sitzt die Mehrheit ihrer Aktionä-
re im Ausland, andererseits werden mindestens

achtzig Prozent ihrer Gewinne im globalen In-
vestmentbanking gemacht. Und zwar nicht in
Frankfurt, sondern in London — und an der

Spitze dieses Investmentbanking steht mit
Anshu Jain kein Deutscher, sondern ein Inder.
An der Spitze der Deutschen Bank steht mit
Josef Ackermann auch kein Deutscher, son-
dern ein Schweizer.

Die Landesbanken sind fast alle

größenwahnsinnig geworden

Die Deutsche Bank ist also keine deutsche Bank
mehr. Als Bundesregierung kann man nicht wie-
derholen, was Kanzler Adenauer anlässlich der
Londoner Schuldenkonferenz gemacht hat und
was zwanzig Jahre später anlässlich des G-6-Gip-
fels (später G 7) ich gemacht habe: nämlich zu
großen internationalen Konferenzen einen Spre-
cher der Deutschen Bank zu schicken und nicht
den eigenen Minister.

Die Deutsche Bank ist aber gar nicht das ei-

gentliche Problem. Wohl aber ist die Entwick-
lung der deutschen Bankenlandschaft insgesamt
höchst problematisch. Wir waren über eine Rei-
he von Jahrzehnten gewohnt, es mit drei großen
deutschen Banken zu tun zu haben: Dresdner,
Deutsche und Commerzbank. Außerdem aber

gab es - und gibt es noch - den genossenschaft-
lichen Bankensektor und drittens den Sparkas-
sensektor mit seinen Girozentralen. Aus den
Girozentralen haben sich im Laufe der Jahrzehn-

te die Landesbanken entwickelt. Die Landes-
banken sind mit ihren »Kreditersatzgeschäften«
fast alle größenwahnsinnig geworden. Einige
von ihnen mussten gerettet werden, die WestLB
wird gerade aufgelöst.

Vernünftigerweise würden höchstens zwei
Landesbanken übrig bleiben, noch besser wäre
ein einziges Spitzeninstitut mit einem eindeuti-

gen Geschäftsmodell. Für den Genossenschafts-
sektor gilt ein Gleiches. Wenn es wegen des Ei-
gensinns einiger Landes-Ministerpräsidenten
und einiger Verbandsfursten bei der zerklüfteten

deutschen Bankenstruktur bleibt, so wird die
Deutsche Bank zwangsläufig herausragen.

Dass es Aufgabe der Deutschen Bank sei, die
Interessen der Bundesrepublik Deutschland zu
vertreten, darüber war man sich früher einig,
ohne es auszusprechen. Zu meiner Zeit hätte
dies mit der Commerzbank und mit der
Dresdner genauso gut funktioniert. Wenn je-
doch heute die Bundesregierung in internationa-
len Verhandlungen über Bankenaufsicht, über

gemeinsame Prinzipien, zum Beispiel der Bilan-

zierung von Wertpapieren, Derivaten, Optionen
et cetera, oder über die Regulierung von rating
agencies zu gemeinsamen Lösungen kommen
will, dann kann sie sich kaum auf den Ratschlag
der Deutschen Bank verlassen.

Das Vertrauen der öffentlichen Meinung und
des Publikums in die Finanzbranche insgesamt
ist in den letzten Jahren stark gesunken. So ist
die unglaubliche Bereicherung der Spitzenmana-
ger, insbesondere in Amerika, England, aber lei-
der auch in Kontinentaleuropa, ein großes Är-
gernis. Es ist nicht einzusehen, dass der Spitzen-
mann einer Bank hundertmal so viel Geld ver-
dient wie sein Fahrer, dass er dreißig- oder vier-

zigmal so viel verdient wie die Bundeskanzlerin.
Ich teile die Menschheit deshalb gern in drei

Kategorien ein. Die erste Kategorie, das sind die
normalen Menschen. Wir alle haben sicher als

Jungs mal Apfel geklaut, aber dann sind wir
doch anständige Kerle geworden. Normale Men-
schen also, das sind vielleicht 98 Prozent. Zweite

Kategorie, das sind die mit einer kriminellen
Ader. Die gehören vor Gericht, und wenn sie

schuldig gesprochen sind, dann gehören sie ins

Gefängnis. Und die dritte Kategorie sind Invest-
mentbanker und Fondsmanager.

Dabei ist das Wort Investmentbanker nur ein
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Synonym für den Typus Finanzmanager, der uns
alle, fast die ganze Welt, in die Scheiße geritten
hat und jetzt schon wieder dabei ist, alles wieder

genauso zu machen, wie er es bis zum Jahre 2007
gemacht hat.

Hierzulande hätte die Politik schon lange er-
kennen müssen, dass die Struktur der deutschen
Bankenlandschaft renovierungsbedürftig ist. Es
ist nicht gut, dass deutsche Weltfirmen hinsicht-
lich der Finanzierung von großen Vorhaben und
Investitionen von ausländischen Finanzinstitu-
ten abhängen.

Wenn zum Beispiel eine große, für uns wich-

tige Firma von einigen kapitalkräftigen Chinesen
oder Ölscheichs übernommen würde, dann läge
es wegen des Know-hows in dieser Firma und

wegen der zukünftig zu erwartenden weiteren

Forschung und Entwicklung im dringenden
deutschen Interesse, dies zu verhindern und das

Unternehmen in Deutschland zu halten. Aber
dazu brauchte man zwei oder drei deutsche

Großbanken, an die eine deutsche Bundesregie-

rung sich im Notfall wenden kann!

www.zeit.de/audio
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